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7 Poſen, den 21. 


Mit Beſchlag belegt.“ 


(Auch eine Weihnachtsgeſchichte.) 
Skizze nach dem Engliſchen von M. Sipman. 


„Aber ach, Gus!“ ſagte eine ſchüchterne Stimme und 
zwei kleine weiße Hände klammerten ſich an den kräftigen 
Arm des Capitains, „bedenke, wenn jener ſchreckliche Mann 
ſeine Drohung ausführte und eine Exekution ſtattfände!“ 
Und Capitain Macdonald’8 hübſches kleines Frauchen ſchau⸗ 
derte, als ob ſie von einem jener blutigen Schauſpiele geſpro⸗ 
chen hätte, welche in den guten alten Zeiten der engliſchen 


Geſchichte, lärmende Volkshaufen nach Tower -Hill zu lenken 


„„ ͤ vv 5 
erzchen! es iſt auch nicht der entfernteſte 


„Unſinn, mein 
Grund für ſolches Vorgehen,“ rief kräftig der Capitain. „Denkſt 
Du, ich würde ſonſt fortgehen und meinen koſtbarſten Schatz“ 
ſetzte er ſie auf die Stirne küſſend hinzu, „in Gefahr bringen, 
den Philiſtern in die Hände zu fallen?“ 

„Und Holdchen!“ rief Mrs. Macdonald unter Thränen 
lächelnd. „Holdchen“ war der Koſename für den Hausgötzen, 
für jenes Wunder von Schönheit und Genie, das erſte Kind. 
„Stelle Dir vor, wenn ſchreckliche Männer fein Korallen⸗ 
Herzchen fortnähmen, das meine eigene geliebte Mutter ihm 
geſchickt hat.“ 

„Ich möchte den Gerichtsvollzieher ſehen,“ rief ungeſtüm 
der Krieger, „der es wagen würde den Finger auf jenes Stück 
Koralle zu legen! Aber laß uns jetzt vernünftig ſprechen, 
mein Liebling, denn die Zeit iſt faſt um. Es iſt halb zwölf. 
Der Expreßzug geht von Kings-Croß um 12 Uhr 40 ab und 
ſomit muß meine ſüße Clara ihre hübſchen Augen trocknen 
und auf ihren treu ergebenen Auguſtus hören.“ 

Der treu ergebene Auguſtus ſah ſehr ſchön aus, glänzend 
und heiter, wie er ſich über ſein durch ihre Thränen liebe⸗ 
voll zu ihm aufblickendes junges Frauchen beugte, während 
zwei gewandte Dienſtmädchen die Treppen auf und nieder⸗ 
türzten, auf der Suche nach unzähligen Stöcken, Ueberröcken, 
Reiſetaſchen und einer nobeln Chatulle in Juchtenleder, und 
mit dem Droſchkenkutſcher ſcharmützelten, der unter des Capitains 
Mantelſack und Gewehr⸗Futteral auf dem Hausflur räſonnirte 
und ſtöhnte. 

. „Du ſiehſt, mein Engel, Alles was wir zu thun haben, 
iſt den Dingen in's Geſicht zu ſehen. Abſalom hat einen Wechſel 
von mir in Händen, den er ſich weigert, zu verlängern, — 
nachdem er, wie ich zugeben muß, ihn in der That ſchon drei 
mal erneuert hat. Dies verdammte Papier iſt nun gerade am 
24. Dezember am Weihnachtsabend fällig. Der Gedanke, daß es irgend 


einer ſchwarzen Seele einfallen ſollte, an ſolchem Tage Exeku⸗ 
tion ne zu laſſen, iſt doch einfach abſurd! Obwohl 
er mir zugeſchworen hat, daß, wenn er diesmal nicht bezahlt 
wird, er Beſchlag auf Alles legen will, was ich beſitze, ehe 
der Tag um iſt, kann ich Abſalom, der ſonſt ein anſtändiger 
Mann und ſelbſt Familienvater iſt, eine ſolche Geſinnung nicht 
zutrauen, noch dazu zu Weihnachten und nachdem er ſchon 
ein Vermögen an mir allein verdient hat!“ 
„Aber Du biſt ihm das Geld ſchuldig, nicht wahr, Gus, 
mein Liebling?“ 1 * 
„Nun ja, ich bin ihm etwas davon ſchuldig, natürlich; 
aber Du kannſt doch Zins auf Zins und vierzig Prozent 
keine gerechte Schuld nennen!“ RENT: 
„Aber Du wußteſt wie hoch die Zinſen waren als Du 
das Geld borgteſt, nicht wahr, liebſter Gus?“ 
„Verſteht ſich, und der Burſche rechnete mit meiner Ver⸗ 
zweiflung. Frauen verſtehen von dieſen Dingen nichts, ſiehſt 
Du, mein Lieb. Aber ſelbſt wenn ich das Schlimmſte von 
Abſalom dächte, halte ich ihn doch nicht für fähig, Exekution 
gerade am Weihnachtsabend vollſtrecken zu laſſen; es wäre zu 
unchriſtlich und beſonders nach dem diplomatiſchen Brief, den 
ich ihm dieſen Morgen ſchrieb. Aber ich will Dir etwas 
ſagen, Clara. Hüte Dich, irgend einen Fremden ins Haus 
zu laſſen, unter welchem Vorwand es auch immer ſei. Sperre 
die Thür, mein Schatz, und ſage deinen Dienſtboten, kein lebendes 
Geſchöpf über die Schwelle zu laſſen.“ a 
„Ja, Liebiter, ich will es ihnen jagen. Und da iſt der 
Fleiſcher und der Kaufmann und der Bäcker und ſelbſt der 
Milchmann, liebſter Auguſtus. Du weißt nicht, wie unver⸗ 
ſchämt ihre jungen Leute kürzlich geweſen ſind; und ſiehſt 
Du, Du willſt ihre Briefe nicht beantworten und ſo werden 
ſie böſe.“ f 5 
„Selbſtſüchtige Blutſauger!“ ſchrie der Capitain; „was 
zum Teufel verlangen ſie denn? Denken ſie, daß ich Geld 
münzen kann? Auf mein Wort, Clara, ich finde es nicht 
ſehr edelmüthig von Dir, mich in dieſer Weiſe zu quälen, 
gerade wie ich im Begriffe bin, Weihnachten bei meinem 
Onkel Sir John Strathnairn zuzubringen, deſſen einziger sg 
Douglas (beiläufig ein koſtbarer Tropf!) der Einzige iſt, er 
zwiſchen mir und einer der älteſten Baronien und ſchönſtem 
Grundbeſitz in Nord⸗Brittanien ſteht — und ich bin im Bau 
mich dort mit Hochwild pürſchen und dergleichen faſt zu Tode 


a 


zu langweilen, rein Deinetwillen; da dies jo ziemlich meine 
einzige Chance iſt, den alten Geizhals herumzubringen und 
ihn mit meiner unklugen Heirath auszuſöhnen. Es iſt geradezu 
ſelſtſüchtig von Dir, Clara; und ich haſſe die Selbſtſucht.“ 

Hierauf floſſen die Thränen der jungen Frau von Neuem. 
Sie war ſehr jung, ſehr unerfahren, die fünfte Tochter eines 
kleinen Gutsbeſitzers in Somerſetſhire, mit keinem andern 
Vermögen als ihrem hübſchen Geſicht und heiterm, liebens⸗ 
würdigen Weſen. Auguſtus Macdonald, ehemaliger Huſaren⸗ 
offizier hatte eine Laufbahn der Unklugheit und Verſchwen⸗ 
dung damit zum Abſchluß gebracht, daß er ſich bis über die 
Ohren in das liebliche Mädchen mit den glänzenden Reh⸗ 
augen verliebte und ſie in der ihm eignen ungeſtümen Weiſe 
friſch vom Flecke weg geheirathet hatte. Dies Ereigniß hatte 
vor etwa achtzehn Monaten ſtattgefunden, unmittelbar nachdem 
der Capitain ſein Offizierpatent verkauft hatte, deſſen Erlös 
ihm übrigens keinen Heller einbrachte, da ſeine Freunde, die 
Geldverleiher ſchon vorher die Hand darauf gelegt hatten, um 
8 dem Ihrigen zu kommen. Seit dieſer Zeit hatten der 

apitain und ſeine Frau ſo geheimnißvoll gelebt, wie die 
jungen Raben. Jetzt waren ſie die Bewohner einer reizenden 
kleinen Villa in Kenſington, wunderhübſch eingerichtet durch 
einen flotten Möbelhändler aus dem Weſtend und die ſtolzen 
und glücklichen Eltern eines Wunderkindes, deſſen Wäſche⸗ 
Rechnungen allein keine Kleinigkeit waren und deſſen Säuglings⸗ 
Exiſtenz ausdrücklich verlangte, von den Producten einer beſon⸗ 
dern Kuh erhalten zu werden, was von dem Molkereibeſitzer 
natürlich auch extra in Rechnung geſtellt wurde. 

Dies war der Stand der Dinge an dem 21. Dezem⸗ 
ber, als Capitain Macdonald ſich anſchickte ſeine Hausgötter 
zu verlaſſen, um eine Reiſe in den äußerſten Norden von 
Schottland anzutreten, wo er ein paar Wochen in dem hoch⸗ 
ethürmten Feudal⸗Schloſſe eines fabelhaft reichen Onkels Sir 
ohn Kilmarnock Strethnairn zubringen wollte, von dem er 
hoffte, daß er ihm einen neuen Lebensweg erſchließen werde. 

„Das iſt es, was ich brauche, Clara, hatte er zu ſeiner 
vertrauensvollen kleinen Lebensgefährtin geſagt. „Die Armee 
war ein m für einen Mann mit nichts als dem bettel⸗ 
haften Antheil eines jüngern Sohnes von dreihundert Pfund 
jährlich. Als ob irgend ein Burſche im 11. Regiment von 
ſeinem Solde und kärglichen dreihundert Pfund jährlich leben 
könnte.“ So wurde natürlich mein kleiner Beſitz ſo hoch es 
ging belaſtet und nichts blieb übrig, als der geſetzliche Heim⸗ 
fall für Holdchen, was von ihm auch längſt in die Hände der 
Juden gebracht ſein wird, wenn er es erhält. 

Hierzu ſchüttelte Mrs. Macdonald den Kopf. 

„O ja, das wird er, oder er iſt nicht der Junge, für den 
ich ihn halte,“ rief der Capitain entſchloſſen. 

So kam es, daß Auguſtus Lovat Macdonald, Pfropf⸗ 
reis und Schildhalter zweier guter ſchottiſcher Familien ſeine 
nordiſche Reiſe antrat mit der Abſicht, einerſeits das Herz 
eines vermögenden Onkels von mütterlicher Seite zu erweichen, 
und mit einer unbeſtimmten Idee, daß Sir John Strethnairn 
dazu vermocht werden, könnte ihm irgend eine neue Stellung 
u verſchaffen, z. B. in der Kirche oder bei der Jurisprudenz. 

r kannte Burſchen, die Wunder an den Schranken thaten und 
hatte von hübſchen Sinecuren in der Kirche gehört. 

„Bei'm Zeus! Wenn es zum Schlimmſten kommt, ver⸗ 
muthe ich, muß ich mich um eine Gouvernements-Anſtellung 
bewerben und mich dem Nachſpüren der Rinderpeſt, oder der 
Controlle der Abzugskanäle oder irgend einer andern dieſer 
niedrigen Plackereien widmen,“ ſagte der Capitain. 

o nahm er ſeine kleine Frau in ſeine Arme, gab ihr 
einen herzlichen Kuß und eilte an die beladene Droſchke. 

Die zärtliche junge Frau konnte mit ſolchem kurzen Ab⸗ 
ſchied nicht zufrieden ſein. Sie lief auch hinaus an die 

Droſchke und es folgte leidenſchaftliches Händedrücken und von 
ihrer Seite Murmeln von Segenswünſchen, unhörbar gemacht 
durch Schluchzen. Und zuletzt rief ſie aus: 

„O, Gus! Kannſt Du gehen, ohne Holdchen zu küſſen?“ 

Und fie winkte dem kleinen Kindermädchen, die das Kind ſei⸗ 

= Eltern vom Fenſter des erſten Stockwerks aus entgegen 
hielt. 


„O, verwünſcht!“ rief der zärtliche Vater. „Aber ich kann 
um dieſes verd.. . t. Unſinns willen nicht den Zug verſäu⸗ 
men. — Kings Croß, Kutſcherchen, ſo ſcharf, wie Ihr dahin⸗ 
ſtrömen könnt!“ j 

Das grauſame Droſchkenpferd jagte von dannen und 
Mrs. Macdonald trat in das Haus zurück, ihr hellblondes 
Haar entfeſſelt von dem bittern Winterwind und ihr Antlitz 
feucht von noch viel bitterlicheren Thränen. In dem Hausflur 
traf ſie auf die Köchin, eine junge Perſon von feurigem An⸗ 
geſicht, der die unerfahrene junge Frau immer mit Furcht und 
Zittern begegnete. 

„O, wenn's gefällig iſt, Ma'am,“ ſagte dieſes Weſen mit 
athemloſer keuchender Stimme, die ſehr beunruhigend war, 
„hat der Herr das Geld für mich zurückgelaſſen, meinen 
Lohn, — genau zwei Vierteljahr und drei Wochen — wie 
Sie ſagten, daß Sie ihn bitten wollten?“ 

„Nein, Sarah,“ ſagte Mrs. Macdonald ſchüchtern; „es 
thut mir leid ſagen zu müſſen, daß er diesmal nicht Alles 
abmachen konnte; aber ſobald er von Schottland zurückkommt, 
wird er — ich — ich glaube gewiß, daß er Alles in Richtig⸗ 
keit bringen wird!“ 

„Alles abmachen, wirklich!“ rief die Köchin verächtlich. 
„Ich möchte wohl mal etwas ſehen, was er abgemacht hätte. 
Etwas abzumachen liegt nicht recht in ſeiner Natur. — Hier 
habe ich mich faſt zu Tode gearbeitet, wie eine ſchwarze Neger- 
ſelavin in ſeinem Dienſt — und einen Gentleman zu bedienen, 
der verteufelte Delicateſſen verlangt und gebratne Coteletten 
zu jeder Stunde, Tag und Nacht, ohne Unterſchied, für ſich 
und ſeine Freunde bis zwölf Uhr Nachts und ſpäter, daran 
bin ich nicht gewöhnt. Und ſo iſt es faſt dreiviertel Jahr 
gegangen und ich habe noch nicht die Farbe ſeines Geldes 
geſehen. Und ich kann es nicht länger ausſtehen, ich kann es nicht. 
So, wenn es Ihnen recht iſt, Ma 'am, will ich noch heut 
Nachmittag abziehen und wenn ich, was mir zukommt, nicht 
auf gute Manier erlangen kann, ſo muß es auf böſe Art 
geſchehen. Und nicht viel Ehre wird Capitain Macdonald davon 
haben, wenn ſeine Köchin ihn vor Gericht verklagt.“ 


gewandte junge Hausmädchen; „nicht, daß ich etwas gegen Sie. 
zu jagen hätte, Ma am, denn Sie ſind immer eine freundliche 
Herrin geweſen; aber Fleiſch und Blut kann es nicht ertragen, 
hingehalten zu werden, wie wir hingehalten worden ſind und 
noch obendrein angeflucht zu werden und mit jo wenig Rück- 
ſicht, als wenn wir indiſche Wilden wären.“ 

„O, ſehr wohl, Sarah und Jane,“ antwortete Mrs. 
Macdonald hoffnungslos, „Sie können thun, was Sie wollen, 
und gehen, wann Sie wollen. Aber ich weiß gewiß, daß 
mein Gemahl Sie bis auf den letzten Heller bezahlen wird, 
wenn Sie nur geduldig warten können, bis ſeine Angelegen⸗ 
heiten geordnet ſind; aber wenn Sie es nicht können.“ 

„Nein, Ma'am, das können wir nicht,“ antwortete die 
Köchin entſchloſſen. „Wir ſind des Wartens überdrüſſig. 
Irgendwo muß die Grenze gezogen werden: und wenn er 
die Fleiſcher⸗ und Bäcker⸗Burſchen nicht mehr Aufträge ein⸗ 
holen und der Kaufmann nicht mehr borgt, iſt es Zeit ab⸗ 
zuziehen.“ . 

Mrs. Macdonald verließ die Deſerteure und ging die 
Treppe hinauf. 

„Es war unfreundlich von ihnen, es zu verſchieben bis 
Gus fort war,“ dachte ſie; und dann mit einem Schauer des 
Schreckens kam der Gedanke, was ſollte werden, wenn auch 
das Kindermädchen revoltirte. Ich kann ſehr gut ohne Mittag⸗ 
eſſen leben und die Arbeit des Hausmädchens kann ich im 
ſchlimmſten Falle ſelbſt verrichten, dachte ſie weiter; „aber 
Baby iſt an Hannah gewöhnt und wenn ſie fortginge.“ 

Das Gemälde war zu ſchrecklich, um es länger zu be⸗ 
trachten. Die arme kleine Frau lief ſchnurſtracks in die 
Kinderſtube, — das hübſche Zimmer, welches ſo auserleſen 
eingerichtet wurde in den Tagen, als, reich im Sinne eines 
offenen Conto's bei'm Möbelhändler, der Capitain ſeine Be, 
fehle mit nobler Rückſichtsloſigkeit gegeben hatte. 
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Hier fand ſie das Kindermädchen, ein gutherzig ausſehen— 
des Mädchen von achtzehn Jahren, über die roſaſeidenen Vor⸗ 
hänge des Wiegenkorbes gebeugt. 

Er iſt heut ein bischen unruhig an den Zähnen, Ma'am,“ 
ſagte ſie. 

UAch, Hannah,“ rief Clara Macdonald, ſich neben dem 
lungen Mädchen an der Wiege ſchluchzend auf die Knie wer: 
fend, „Du wirft mich nicht verlaſſen, Du wirſt das Ki—Ki— 
Kind nicht verlaſſen?“ 

„Holdchen verlaſſen. Ma'am? Gott ſegne ſein liebes 
Herzchen! Ich würde mir eben ſo gern den Kopf abſchneiden, 
als ihn verlaſſen. Wie Mrs. Macdonald — und ob Sie 
nicht geweint haben! O bitte, Ma'am, bitte, hören Sie auf! 
Was konnte Ihnen ſolchen Gedanken in Ihren hübſchen Kopf 
bringen? O, bitte Ma’am, bitte, hören Sie auf!“ 

„Ich kann nicht anders, Hannah. Die Andern gehen 
fort und ich dachte, Du würdeſt auch gehen und mein Lieb— 
ling würde nach Dir ſchreien. O Hannah, wir werden 
ganz allein im Hauſe ſein; und Fleiſcher, Bäcker und Kauf⸗ 
mann ſchicken ihre Leute nicht mehr her und wollen uns nichts 
mehr borgen, bis Capitain Macdonald's Angelegenheiten ge— 
ordnet ſind — und wir haben ni—ni—nichts mehr zu eſſen!“ 

„Oh ja, das werden wir ſchon bekommen,“ verſetzte die 
unerſchrockene Hannah. „Laſſen Sie den Muth nicht ſinken, 
Ma'am; wir werden es ſchon irgend wie einrichten, verlaſſen 
Sie ſich darauf. 

„Ich weiß es nicht, Hannah. In der. Eile des Auf⸗ 
bruchs vergaß ich, den Herrn um etwas baares Geld zu bitten, 
und ich habe auch nicht einen Schilling, um für Baby Bis⸗ 
kuits zu kaufen.“ a 

Jetzt ſtand das Mädchen ſprachlos und halb verſtört. 

O wie ich wünſchte, daß mir Mama einen Weihnachts⸗ 
korb ſchicken möchte!“ ſagte Mrs. Macdonald kläglich. „Sie 
ſchickt meiner verheiratheten Schweſter Mrs. Tozer alle Jahr 
einen; aber Papa war ſo zornig, als ich Capitain Macdonald 
heirathete — es war eine heimliche Trauung und er ging mit 
mir durch, weißt Du, Hannah — daß ſelbſt mein Name 
zu Hauſe nicht genannt werden darf. Und ich habe keinen 
Freund auf Erden, als meine Mama, und ſie darf mir nichts 
Liebes erweiſen aus Furcht vor Papa.“ — 
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uſtige Hannah, derer ür Mrs. 
Andeutungen derſelben über ihre Liebe und Ehe nach geſteiger 
hatten. „Wir werden irgend wie Biskuits und friſche Milch 
für Baby bekommen oder ich will nicht Hannah Giles heißen. 
Iſt nicht etwas im Hauſe, was ich fortbringen könnte 
zum —zum Pf—2“ 

Hier machte dies vortreffliche Mädchen eine diserete und 
bedeutungsvolle Pauſe. 

„Ja, Hannah,“ fiel raſch Mrs. Macdonald höchſt bereit 
und freudig ein. „Ich weiß, was Du meinſt, mein gutes 
treues Mädchen. Ach, meine Diamanten haben wir ſchon lange 
aufgegeſſen und aller andre Schmuck iſt auch nicht mehr vor⸗ 
handen, nichts als dieſer arme kleine Trauring und davon 
könnte ich mich nicht trennen; es ſei denn, daß Holdchen am 
Verſchmachten wäre. Aber da iſt mein Kaſchmir⸗Shawl und 
das ſilbergraue Moire-Kleid, das ich bei Tiſchgeſellſchaften 
trage, und wenn Du Dir wirklich nichts daraus machſt.“ 

„Gott ſegne Sie, Ma'am, nicht ein bischen mache ich 
mir daraus. Warten Sie bis heut Abend nach dem Thee. 
Ich weiß wohin mit den Sachen.“ 

„Gott vergelte es Dir!“ rief die junge Frau. „Du biſt eine 
wahre Freundin, Hannah.“ N 

Hier wurden Herrin und Dienerin durch Holdchens plötz— 
liches Erwachen unterbrochen und dann gingen ſie hinunter, 
um das Land des Feindes zu exploriren, Holdchen krähend 
und ſtrampelnd auf Hannah's Arm. Unten herrſchte vollſtän⸗ 
dige Oede und Verlaſſenheit. Neugierig durchforſchten ſie die 
hübſche kleine Küche und Nebenräume, in welche ſich die ſchüch⸗ 
terne junge Hausfrau nur ſelten während der ſtrengen Ober⸗ 
herrſchaft der Köchin gewagt hatte. Schrecklich war die Ver⸗ 
wüſtung, die ſich bei der gegenwärtigen Er orſchung ergab: 

f f 9 forſchung erg 
Zerbrochnes Geſchirr, Kochtöpfe ohne Boden, Meſſerklingen 
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ohne Griffe, Gabeln ohne Zinken, Fettflecke, Lumpen, Ver⸗ 
ſchwendung, Trümmer aller Art waren in allen Winkeln ſicht⸗ 
bar. Der Speiſeſchrank war völlig leer, ausgenommen ein 
alter Brodreſt und eine Büchſe Sardinen; letztere war als 
eine Art von hors-d'oeuvre ohne Anziehungskraft für die 
unterirdiſchen Mächte geweſen. 

„O, Hannah! was kann aus dem Lendenbraten geworden 
ſein, den wir geſtern Mittag hatten. Noch dazu ſolch' unge⸗ 
heures Keulen-Stück, wie die Köchin beſtellt hatte, obwohl ich 
ihr nur von einem Stückchen Roſtbeaf geſagt hatte. Du und 
ich wir hätten noch eine ganze Woche davon leben können.“ 

„Und die Köchin hat es in ihrem Koffer mitgenommen, 
ſage ich,“ rief Hannah. „O das freche Geſchöpf!“ 

Augenſcheinlich war nichts Verfügbares im Hauſe als 
die Büchſe Sardinen und Herrin und Dienerin mußten wohl 
oder übel warten, bis die Schatten des Abends hereinbrechen 
und der treuen Hannah geſtatten würden, die zarte Angelegen⸗ 
heit in Betreff des ſilbergrauen Seidenkleides und des Kaſch⸗ 
mir- Shawls zu beſorgen. 

„Wenn Sie jo gut ſein wollen, eine Stunde auf Hold- 
chen aufzupaſſen, Ma 'am, jo will ich die Küche ein bischen 
in Ordnung bringen und das Theezeug zurecht ſetzen und 
dann, während der Keſſel kocht, kann ich um die Ecke laufen, 
zum — wovon ich ſprach; und etwas Thee und Zucker und 
ein bischen Speck und Baby's Biskuits und ein Schrotbrot 
mitbringen, wenn ich zurück komme. Ich denke, ein Mittag⸗ 
eſſen werden Sie heute nicht verlangen, Ma'am?“ 

„Mittageſſen?“ rief Mrs. Macdonald ; „mir iſt zu Muthe, 
als ob ich nie wieder etwas eſſen könnte, ſo lange ich lebe. 
O Gus, wenn Du nur wüßteſt, was wir durchzumachen ha⸗ 
ben! O mein ſüßer Puppenprinz, wenn Du groß biſt und 
heiratheſt, ſo laſſe niemals Deine arme kleine Frau zu Weih⸗ 
nachten allein und alle Schulden nicht bezahlt und alle Leute 
ſo böſe.“ 


niedrigen Stuhl vor dem matten Feuer niederſetzte und ſich 
ner unbeimlichen Erft ng bingab. welche die Frauen 

Sie war ſehr verlaſſen, ſehr elend. Der kurze Winter⸗ 
tag dunkelte ſchon herein, der Blick nach außen war traurig 
und öde. Aber aus den Fenſtern anderer Villen ſchien das 
Licht heller Kaminfeuer freundlich heraus und die einſame 
junge Frau dachte traurig an die glücklichen Familien, die in 
dieſen Zimmern verſammelt waren, über deren Heerd das 
fürchterliche Geſpenſt, Zahlungsunfähigkeit, nie ſeinen düſtern 
Schatten geworfen hatte. Und dann dachte ſie an ihre eigne 
ferne Heimath: Die guten altmodiſchen Räume, die immer fo 
fröhlich und heiter gemacht wurden zu dieſer Weihnachts⸗ 
zeit: Das geblümte Zimmer, das blaue Zimmer, das mit 
Cedernholz getäfelte Zimmer und das Wohnzimmer von 
dunklem Eichenholz; die leuchtenden Winterblumen und die 
immer in Blüthen prangenden Vorhänge; die Feuer, die in 
allen Kaminen glühten; die edle Worceſter Punſchbowle, die 
im ſoliden Glanze alten Silbers ſchimmernd, nur einmal im 
Jahre zur fröhlichen Weihnachtszeit aus ihrer Zurückge⸗ 
zogenheit hervorkam; das Wiegen und Würzen und Kuchen⸗ 
und Torten-Baden; die lärmenden Vorbereitungen im Zimmer 
der Haushälterin; wie der Gärtner hereinkam in die Küche 
wankend unter einem Berge von Stecheichen und Miſtel⸗ 
zweigen, Lorbeer und Myrthen; der Weihnachtsduft, der das 
ganze Haus durchzog; und die Geliebten Alle, mit denen ſie 
vielleicht niemals wieder dieſe heilige geſegnete Feſtzeit zu⸗ 
bringen würde. 

„Ach, wenn Papa mich jetzt ſehen könnte, glaube ich, er 
könnte nicht mehr böſe auf mich ſein,“ flüſterte ſie halb 
verzweifelt vor ſich hin. 

Beinahe zwei Stunden ſaß ſie ſo allein, ſanft ihrem Kinde 
etwas ſingend und mehr oder weniger dazwiſchen leiſe weinend. 
Und dann kam Hannah mit dem Theebrett herein und Lich⸗ 
tern und einem hübſchen Schüſſelchen mit gebratnem Speck 


und Baby's Biskuits und einem Topf Milch für dieſen jun⸗ 
gen Herrn. 

„Alles in Ordnung, Ma'am, ein Pfund, funfzehn. — 
Die funfzehn Schilling auf den Shawl und ein Pfund auf 
das Moire — und Sie können es ſich nicht denken, wieviel 
Mühe ich hatte, ihn dazu raufzuſchrauben. Und er drängte 
mir einen Schein auf für jedes Stück. Das iſt ſo ihre 
liſtige Art. Ich habe Vater zu Hauſe ſagen hören, daß ſie 
aus den Scheinen allein Goldgruben machen. Und nun hei⸗ 
tern Sie ſich auf und trinken Sie Ihren Thee und ſeien Sie 
eine liebe Dame.“ 

Das gewandte kleine Mädchen ſchürte das Feuer, zog 
die Vorhänge zu, ordnete den Tiſch und machte Alles jo hei- 
ter und angenehm, als es die Umſtände erlaubten. Ihre 
Herrin beſtand darauf, das ſie ihr Mahl theilte; und ſo 
ſaßen die Beiden und tranken ihren Thee zuſammen, — das 
Mädchen faſt überwältigt von der Ehre und der jungen Frau 
Gedanken nordwärts eilend mit dem tap fern Capitain, der 
erſter Klaſſe in einem Coupee des Expreßzuges ſaß und is 
garren das Stück zu 1,80 rauchte. 

„Nun laſſen Sie den Muth nicht ſinken Ma'am“, ſagte 
die treue Magd, als ſie ihrer Frau gute Nacht wünſchte. 
„Ich habe nur drei Schilling heute Abend ausgegeben. Ein 
Wau zwölf wird uns durchhelfen, bis der Herr nach Hauſe 
ommt. 

Das war ein Troſt. Aber die arme Clara hatte den 
gedrohten Schrecken des Weinachtsabends nicht vergeſſen, 
jenen Tag, dem fie in der lieben alten Heimath immer jo 
freudenvoll entgegenſah, ſo einfach auch die altmodiſche Feier 
war, mit Charadenaufführen, Blindekuh und Pfänderſpiel und 
maſſenhaftem Genießen von Eierpunſch. 

„O was war ich für ein Kind!“ rief ſie aus und ſie 
war ein frohes und unſchuldiges Kind in jenen Tagen. Wäre 
ſie eine berechnende Perſon geweſen, geneigt Vortheile gegen⸗ 
einander abzuwägen und nicht das ſelbſtloſeſte und hingebendſte 
kleine Weib auf Erden, ſo möchte ſie ſich die Frage vorgelegt 
haben, ob der Beſitz eines ſchneidigen Cavallerie-Officiers 
a. D. und ſeines prächtigen Schnurrbarts ein Vorrecht war, 
wirklich werth alles deſſen, was es ſie gekoſtet hatte. 


Der gefürchtete 24. kam heran und die müden Stunden 
ſchlichen mit bleiernen Füßen dahin. Jeder Schall oder 
Schritt auf der Straße machte Clara's Herz erbeben. Kein 
verhängnißvoller Schlag geſchah an die Thür, ausgenommen 
der matte Anruf eines bet Händlers mit Stiefelſchnüren, 
Denn die zornigen Handelsleute wußten, daß der Capitain 
fort war und fragten nichts darnach die junge Frau zu quä⸗ 
len, ſo wenig als ſie mit Waaren zu verſehen, ohne Ausſicht 
auf Bezahlung. Selbſt jener lange Tag (im figürlichen Sinne 
genommen) neigte ſich zu Ende und wieder tranken Mrs. 
Macdonald und Hannah zuſammen Thee vor einem luſtigen 

euer und beſprachen die Möglichkeit, daß Mr. Abſalom's 
Fe Herz ſich erweicht haben könnte durch die ſänftigen⸗ 
den Einflüſſe der gegenwärtigen Zeit und daß keine Exklution 
ſtattfinden würde. 

„Schon das Wort an ſich iſt ſo ſchrecklich“ ſagte Mrs. 
Macdonald in ſich zuſammenſchauernd, „es klingt ſo grauſam 
wie es iſt. — — Mich wundert, was ſie jetzt wohl zu Haufe 
machen? — Gewiß Alle auch bei'm Thee. Wenn ich die 
Augen ſchließe, kann ich ſie Alle ſehen, wie ſie um den gro⸗ 
ßen Kamin herum ſitzen. Ob wohl Jemand an mich denkt? 
Ach wie wünſchte ich, Mama hätte es möglich machen können, 
mir einen Weihnachtskorb zu ſchicken mit ſelbſtgebacknem 
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Roſinenkuchen und Gewürzkuchen und einer von unſern pracht⸗ 
vollen Gänſen. Nicht um meinetwillen, aber deinethalben, Han⸗ 
nah, denn Du biſt jo gut gegen mich geweien und ich hätte 
Dich ſo gern mit einem hübſchen Weihnachtseſſen erfreut und 
etwas Deiner armen Mutter mitzunehmen, wenn Du morgen 
Abend nach Hauſe gehſt. Aber ich bin ſelber eine Gans an 
jo etwas zu denken; denn Mama kann mir ohne Papa's 
Vorwiſſen keinen Weihnachtskorb ſchicken und er iſt jo jchred- 
lich böſe auf mich.“ 3 

Ein ſcharfes „Rat⸗tat,“ etwas zwiſchen einem einzelnen 
Klopfen und dem Doppelſchlage eines Briefträgers, erſcholl 
in dieſem Augenblicke an der Thür und traf die Beiden wie 
eine Art galvaniſcher Schlag. j 

„Laß Niemand herein, Hannah!“ rief Mrs. Macdonald. 
„Der Capitain ſagte, wir ſollten kein lebendes Geſchöpf über 
die Schwelle laſſen.“ ! 

Hannah war zum Fenster gehüpft und ſpähte durch eine 
Spalte im Vorhang auf die Schwelle hinaus. Sie jprang 
in's Zimmer zurück, als wenn ſie geſchoſſen worden wäre. 

„O freuen Sie ſich, Ma'am!“ rief ſie. „Ihr Wunſch iſt 
erfüllt. Es iſt ein Korb.“ 

„Nein.“ 

„Ja, Ma am; und ſolch ein großer! Iſt es nicht köſt⸗ 
lich und Gewürzkuchen und Roſinenkuchen und Gänſe auch, 
darauf will ich wetten. Und Baby ſoll morgen an einem 
knuſprigen Stückchen Gänſebraten knabbern, Gott ſegne ihn! 
Meines Bruders Jon Baby iſt noch nicht fünf Monat alt und 
ſaugt das Fett aus Allem 'raus, als wenn er ein ausgewachſe⸗ 
ner Mann wäre. O, wir wollen ein fröhliches Weihnachten 
feiern, Ma'am, Sie und ich und das Kind und wie froh bin ich, 
daß dieſe eklige alte Köchin fort iſt!“ 

„Es iſt wie Zauberei!“ rief Mrs. Macdonald, als das 
nachgeahmte Klopfen des Briefträgers ſich ungeduldig wieder⸗ 
holte. „Lauf an die Thüre, Hannah. Biſt Du ſicher, daß 
es ein Korb iſt?“ - 

„Gott helfe Ihnen, Ma’am, als ob ich nicht einen Weih⸗ 
1 kennen würde, wenn ich einen ſehe!“ und das 
Mã Hausflur. 


chen flog hinunter in den 


Es war vielleicht thöricht, ſo bewegt zu ſein durch eine 2 


jo gewöhnliche Kleinigkeit, aber Clara Macdonald bergoß 
Thränen der Freude als ſie dem erſehnten Korbe entgegen⸗ 
harrte. Es waren nicht die jelbfigesognen Gänſe oder die 
ſelbſtgebacknen Pfefferkuchen, an die ſie dachte, ſondern an die 
Liebe, die dieſe Gabe ermöglicht hatte, die zärtlichen mütter⸗ 
lichen Kriegsliſten, Pläne und Complotte, die in's Werk 
geſetzt ſein mußten, damit dieſe willkommne Ueberraſchung zu 
Stande kam. 5 i 

„Gott ſegne die liebe Mutter!“ murmelte ſie, als ſie 
hinaus auf den Hausflur ging, wo ein wunderlich ausſehender 
kleiner alter Mann eben einen gewaltigen Korb niederſetzte, 


- an dem ſogar das Stroh, das ich durch die Spalten drängte, 


höchſt appetitlich anzuſchauen war. . 

5 „Hier Find fung Pfennig für Sie ſelber, mein guter 
„Mann,“ ſagte Clara höflich. „Guten Abend.“ Sie war zu 
bewegt, daran zu denken, daß der kleine alte Mann im ſchrei⸗ 
endſten Wiederſpruch mit des Capitains feierlicher Mahnung 
„Niemand über die Schwelle zu laſſen“ dort im Hausflur 
ſtand. Sie blickte nach der offnen Thür, ſanft andeutend, er 
könne nun gehn; aber anſtatt dies zu thun, pfif er leiſe und 
winkte Jemand draußen. 


(Schluß folgt.) 
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Heiteres. 


An die falſche Adreſſe gerichtet. Miethsfrau: 
„Sie, Hausherr, denken Sie ſich nur, in unſer'm Wohnzimmer hat 
die Mauer einen Erste bekommen!“ — Hausherr: „Warum 

eilen Sie mir dieſe 9 eu igkeit mit? Ich bin doch bei Gott 
ein — Zeitungsrep orter?“ 


—— — — — lx ů— u— 
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Aus der . Serge ant: „. Kriegs⸗ 
liſt iſt nämlich, daß ihr niemals den Feind merken laßt, 
14010 175 keine Patronen mehr habt — ſondern immer weit er 
ießt.“ 
Vexrbeſſert. Herr: „Fräulein Elſa, ich will es Ihnen nur 
jagen, ich verehre Sie!“ — Schauspielerin: „Ich verehre Sie? 
Ich halte für richtiger: Ich verehre Ihnen ...!“ 
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